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Das Jahr 2013 endet mit 
der Einsetzung einer neuen 
Bundesregierung, die an 

den bevorstehenden europäischen und welt-
weiten Herausforderungen nicht viel ändern 
wird. Die deutsch-französischen Beziehungen 
werden dadurch nicht einfacher oder kompli-
zierter. In den Zeitungen wird man aller Voraus-
sicht nach viele gute Ratschläge und ein Be-
schwören des ebenso oft gepriesenen wie ver-
schrienen „deutsch-französischen Motors“ le-
sen können. Was soll man von dem Satz halten, 
der in dem vergangenen und von Festivitäten 
anlässlich des 50. Jahrestags des Élysée-Ver-
trags reichen Jahres oft gesagt worden ist: „Die 
deutsch-französischen Beziehungen sind vor-
bildlich und sollten in aller Welt nachgeahmt 
werden.“ 
Stellen wir zunächst fest, dass die staatlichen 
wie privaten Feierlichkeiten gezeigt haben, wie 
sehr das deutsch-französische Verhältnis im 
Bewusstsein der politischen Verantwortungs-
träger ebenso wie sehr vieler Bürger verankert 
ist, die in der deutsch-französischen Zusam-
menarbeit engagiert sind. In der ersten Ausga-
be von dfi aktuell (Februar 2013) hatten wir un-
terstrichen, wie gelungen die Inszenierung der 
offiziellen Feiern seitens der beiden Regierun-
gen war. Man hatte alles klug vorbereitet und 
mit Respekt an den Beitrag der Zivilgesellschaft 
für Aussöhnung und Zusammenarbeit gedacht 

  Ausgabe 5|2013Aus dem Inhalt

Deutsch-französische Kooperati-
on als Vorbild? – Seite 1

 dfi analyse

 dfi information
Plädoyer für eine vertrauensvol-
le Zusammenarbeit zwischen 
Deutschland und Frankreich 
– Seite 3

Auf Entdeckungsreise in Tunis
– Seite 4

Vortrag und Diskussion zur Ak-
tualität der deutsch-französi-
schen Beziehungen – Seite 5

Diskussion über Freihandelsab-
kommen – Seite 5

Deutsch-Französische Kulturge-
spräche Freiburg“– Seite 6

Unsere Ausstellung „Erbfeinde – 
Erbfreunde“ in Mecklenburg-
Vorpommern – Seite 7

Haushaltspolitik: Deutsch-fran-
zösische Kontroversen und An-
näherungen – Seite 8

Zeitzeugengespräch mit Dr. Ot-
fried Ulshöfer – Seite 8

Themendossier zum Aufstieg 
des Front National in Frankreich 
– Seite 9

Deutsch-französische 
Kooperation als Vorbild? 

 dfi service
Deutsch-französischer Tag für 
Französischlehrer und -referen-
dare – Seite 10

Exzellente Absolventen: DFH 
verleiht Exzellenz- und Disserta-
tionspreis – Seite 10

Freiwilliges Soziales Jahr im 
Ausland – Seite 11

Buchvorstellung: Ideen für eine 
europäische Relance – Seite 11

und die europäischen Partner solidarisch mit 
eingebunden. Diese Einschätzung hat sich im 
Laufe des Jahres 2013 bestätigt, wo es eine 
lange Reihe von Treffen, Veranstaltungen, Vor-
trägen, Publikationen und Initiativen aller denk-
baren Art in Deutschland, Frankreich und ande-
ren Ländern gegeben hat. 
Angesichts so großer Zufriedenheit mit der Fä-
higkeit deutscher und französischer Akteure, 
die Versöhnung zu vollbringen und gemeinsam 
ein auf Frieden und Freiheit aufgebautes Euro-
pa zu gestalten, darf man die Frage stellen, wa-
rum in der bekanntermaßen schwierigen Situa-
tion Europas, das große Herausforderungen be-
wältigen muss, gemeinsame deutsch-französi-
sche Initiativen unwahrscheinlich geworden 
sind. Es gab zwar eine gemeinsame deutsch-
französische Erklärung im Mai 2013, in der ein 
ambitioniertes Programm formuliert wurde, 
aber in den großen Themen (Bankenunion, 
Gouvernance der Eurozone) findet ein fruchtba-
rer und zielführender Dialog nicht statt. Man 
könnte den Eindruck gewinnen, dass die Ge-
staltungskraft nach der historischen Aufgabe 
der Aussöhnung und der europäischen Grund-
konstruktion erschöpft ist. Wäre dies so, würde 
sich die oft von ranghohen Politikern in aller 
Welt geäußerte Hoffnung als Illusion erweisen, 
dass die deutsch-französische Aussöhnung als 
Modell für andere (mehr oder weniger kon-
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Was man aus den Erfolgen und Misserfolgen einer besonderen Partnerschaft lernen kann

Der Élysée-Vertrag vom 22. Januar 1963.
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fliktreiche) bilaterale Beziehungen dienen könn-
te, und damit in einer polyzentrischen Welt Vor-
bildcharakter hätte, die immer mehr von der 
Fähigkeit abhängt, historische Konflikte und In-
teressenunterschiede kooperativ überwinden 
zu können. 

che Strukturen für welche Resultate? Der dritte 
Teil der Forschungen wird sich mit den prakti-
schen Phänomenen befassen, die sich aus den 
Kooperationsstrukturen und -prozessen erge-
ben. Im Folgenden wird der Untersuchungsan-
satz in seinen Grundzügen skizziert. 
Die bilateralen deutsch-französischen Bezie-
hungen haben in der Tat nicht nur auf Regie-
rungsebene ihre Besonderheiten. Die Proble-
matik geht tiefer. Es gibt in Europa (und viel-
leicht weltweit) nicht zwei Staaten, die sich so 
systematisch unterscheiden wie Deutschland 
und Frankreich. Das mag angesichts der Nähe 
und des gemeinsamen kulturellen Erbes, das 
bis in die griechische und römische Antike hin-
einreicht, überraschen. Aber es ist unbestreit-
bar, dass sich die modernen Nationen, die seit 
der Französischen Revolution die Geschichte 
Europas geprägt haben, oft durch bewusste 
Kontrastierung und Abgrenzung definiert ha-
ben. Die „Geburt“ der deutschen Nationalkultur 
im letzten Drittel des XVIII. Jahrhunderts war ei-
ne antifranzösische Konstruktion. Als Beispiel 
sei nur an die anti-universalistische Positionie-
rung von Herder, an die Universitätsreform – 
und allgemeiner gesprochen Bildungsreform – 
von Humboldt oder an den Angriff Fichtes auf 
den Individualismus des „citoyen“ nach franzö-
sischer Lesart erinnert. Die deutsche und die 
französische Nation (und das Staatswesen) de-
finieren sich im XIX. Jahrhundert durch die 
wechselseitige Differenz. Dieser kurze histori-
sche Rückblick zeigt, dass jede Kooperation, 
ob in Friedens- oder in Konfliktzeiten, soziokul-

turellen Prägungen der jeweiligen Akteure un-
terworfen ist. 
Wenn man diese Tatsache in Rechnung stellt, 
die übrigens unzählige Male analysiert worden 
ist, erscheinen die Fortschritte und Erfolge der 
Zusammenarbeit in einem ganz anderen Licht. 
Welche Faktoren sind für die dauerhafte erfolg-
reiche Zusammenarbeit ausschlaggebend, trotz 

der offensichtlichen Unter-
schiede in der Elitenausbil-
dung, der Organisation des 
Gemeinwesens und der Un-
ternehmen? Wenn man den 
Dutzenden Studien Glauben 
schenken würde, die seit Be-
ginn der interkulturellen For-
schung erschienen sind, stün-
de die Unmöglichkeit der Ko-
operation im Vordergrund. 
Wir betrachten die Frage der 
Vorbildlichkeit deutsch-fran-
zösischer Zusammenarbeit 
unter einem anderen Ge-
sichtspunkt: Welche Phäno-
mene entstehen als Folge 
langfristiger Kooperation, die 
entweder im öffentlichen oder 
im privaten Sektor organisiert 
wird? Diese Folgeerscheinun-
gen der Zusammenarbeit sind 
sowohl auf dem psychologi-
schen Niveau der Individuen 
als auch im Bereich der Orga-
nisation von Verwaltungen 
und Unternehmen zu beob-
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Jüngere Forschungen des dfi-Teams sind dieser 
Frage systematischer nachgegangen. Ange-
sichts einer wachsenden Nachfrage von inter-
nationalen Universitäten, Regierungen und Un-
ternehmen haben wir untersucht, wie die Me-
chanismen dieser Kooperation funktionieren, 
die all jene fasziniert, die im Bereich der inter-
nationalen Beziehungen arbeiten. Die Ergebnis-
se des ersten Teils dieser Untersuchungen sind 
2012 veröffentlicht worden (Deutsch-französi-
sche Beziehungen als Modellbaukasten, hrsg. 
von Stefan Seidendorf, Nomos Verlag Baden-
Baden). Die Tatsache, dass dieses fachwissen-
schaftliche Buch bereits in der 3. Auflage ver-
kauft wird, zeugt von der Aktualität und dem 
großen Interesse am Thema. In diesem Sam-
melband werden die institutionellen Formen 
der deutsch-französischen Zusammenarbeit 
nachgezeichnet, vor allem seit dem Élysée-Ver-
trag, der eigentlich ein Abkommen über die or-
ganisierte Kooperation ist. Das grundlegende 
Resultat der Analysen zeigt uns, wie die enge 
Verzahnung von politischem (institutionellem) 
Handeln mit den ebenfalls teilweise institutio-
nalisierten Initiativen der Zivilgesellschaft einen 
gewissen Druck erzeugt, die vertrauensvolle 
Zusammenarbeit auch in schwierigen Zeiten 
beizubehalten. Der zweite Teil der Studie wird 
die Frage der Effizienz der Institutionen und In-
strumente der Zusammenarbeit betreffen. Wel-

Points de vue – Sichtweisen, Frank Baasner; Béré-
nice Manac‘h; Alexandra von Schumann: France – 
Allemagne, un regard comparé // Deutschland – 
Frankreich, ein vergleichender Blick.

Deutsch-französische Beziehungen als Modellbau-
kasten, hrsg. von Stefan Seidendorf.

Prekäres Gleichgewicht: Kooperation ist schwierig.
Quelle: Helene Souza / pixelio
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achten. 
Die kommenden Untersuchungen werden von 
einigen Hypothesen geleitet, die sich aus Pilot-
studien in kleinem Rahmen ergeben haben und 
die daher keinen Anspruch auf Repräsentativi-
tät erheben, wohl aber eine größere und syste-
matischere Studie orientieren helfen. 
1.	 Zusammenarbeit muss organisiert wer-

den, wenn sie dauerhaft und erfolgreich 
sein will.

2.	 Während dieser Zusammenarbeit entwi-
ckeln sich die beteiligten Individuen ge-
nauso wie die Organisationen. Nur wenn 
diese beiden Bedingungen erfüllt sind, 
können die angestrebten Ziele erreicht 
werden.

3.	 Die Anpassung an die Arbeitsprozesse der 
Partnerorganisation ist nicht unbedingt ei-
ne Erfolgsgarantie. 

4.	 Jedes Individuum, das in die Kooperation 
eingebunden ist, entwickelt sich natürlich, 
sollte deshalb aber nicht seine eigenen 
soziokulturellen Gewohnheiten ablegen. 

5.	 Das persönliche Vertrauen, das oft als für 
jede gelungene Zusammenarbeit wesent-
lich gepriesen wird, ist keine hinreichende, 
wohl aber eine meist notwendige Voraus-
setzung. 

6.	 Die institutionelle Stabilität jeder Form 
von Zusammenarbeit kann die Kontinuität 

trotz (vorübergehender) bedeutsamer Inte-
ressenkonflikte garantieren. 

7.	 In dem Maße, wie die Wahrnehmung des 
Kooperationspartners nicht mehr mit der 
nationalen Brille erfolgt („die Deutschen, 
die Franzosen“), wird die Zusammenarbeit 
rationaler und kann sich auf die inhaltli-
chen Punkte konzentrieren.  

Abschließend einige vorläufige Schlussfolgerun-
gen. Die Frage nach der Exemplarität der 
deutsch-französischen Kooperation hat eine 
Antwort, die sich aus unseren bisherigen und 
kommenden Untersuchungen abzeichnet: nicht 
immer. Was man aber mit guten Gründen sagen 
kann, ist, dass die deutsch-französische Zu-
sammenarbeit ein einmaliges Labor darstellt, 
aus dessen Analyse bereits viele vergleichende 
Studien und interkulturelle Ratgeber hervorge-
gangen sind, genauso wie bedeutende soziolo-
gische Arbeiten. Was zu tun bleibt, und was die 
Wissenschaftler des dfi im Interesse aller, die 
nach den rationalen, emotionalen und manch-
mal rätselhaft erscheinenden Erfolgsfaktoren 
fragen, in Angriff nehmen, ist die Analyse der 
Kooperationsmechanismen und -prozesse, die 
zum historischen und heutigen Erfolg deutsch-
französischer Zusammenarbeit geführt haben.

Frank Baasner q baasner@dfi.de
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Vortrag von Staatsminister Michael Link 
im Rahmen der Mitgliederversammlung 
des dfi in Ludwigsburg.

Die vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen 
Frankreich und Deutschland war das verbin-
dende Element, das Staatsminister Link in sei-
nem Vortrag aus Anlass der Mitgliederversamm-
lung des Deutsch-Französischen Instituts (dfi) 
besonders am Herzen lag. Rund 300 Mitglieder, 
Freunde und Gäste, die zum Teil seit Jahrzehnten 
mit der Arbeit des dfi vertraut sind, waren zum 
Jahresvortrag in die Musikhalle nach Ludwigs-
burg gekommen. „Europa 2014 – die europapoli-
tische Agenda der nächsten Monate“ war in die-
sem Jahr das Thema. Michael Link (FDP) nutzte 
das Forum zu einer ganz persönlichen Bilanz sei-
ner Arbeit. Er ist seit Anfang 2012 Staatsminister 
im Auswärtigen Amt, Europaminister, Beauftrag-
ter für die Deutsch-Französische Zusammenar-
beit und in dieser Funktion auch Vizepräsident 
des dfi. Der neuen Bundesregierung wird Link 
nicht mehr angehören. 
„Mein Respekt gilt Frankreich“, sagte der Staats-
minister, der unmittelbar dabei war, wenn es da-

rum ging, deutsch-französische Initiativen und 
Projekte voranzutreiben. Er saß mit am Kabinetts-
tisch, wenn die Stabilisierung der europäischen 
Finanzkrise und die Vertiefung des europäischen 
Projekts auf der Tagesordnung standen. Für Link 
ist da auf unterschiedlichen Ebenen ganz viel 
passiert, auch wenn manches der breiten Öf-
fentlichkeit verborgen geblieben ist und 
manches nicht zu verwirklichen war.
Sein Fazit lautet: Die Kooperation zwischen 
Deutschland und Frankreich hat „enorm viel Po-
tenzial“. Sie wird von den anderen Ländern der 
EU sehr genau beobachtet und lohnt daher jede 

Anstrengung, um die Europäische Union als 
Ganzes voran zu bringen. Link sieht dies als 
„permanenten institutionellen Kompromiss“, oh-
ne den die EU handlungsunfähiger wäre. 
Nach vorne schauen! lautet für ihn der Auftrag, 
wenn es um die Europawahlen Ende Mai 2014 
oder auch um die Planung der Feierlichkeiten 
des anstehenden 100. Gedenktags zum Aus-
bruch des Ersten Weltkrieges geht. Nach vorne 
schauen will Link auch im Grenzgebiet zwischen 
Deutschland und Frankreich. Die Region ist für 
ihn „emotional sehr wichtig“ und könnte bei der 
Bekämpfung der Jugendarbeitslosigkeit in Euro-
pa vorangehen. Die Weichen dafür wurden zum 
50. Jahrestag des Élysée Vertrages in der Amts-
zeit von Staatsminister Link gestellt. Das duale 
System der Berufsausbildung, das in Deutsch-
land sehr erfolgreich ist, soll auch für junge 
Franzosen attraktiv werden. Pilotregion dafür ist 
der Eurodistrikt Strasbourg-Ortenau.
Zum Abschluss seiner Rede griff Link das Thema 
„Subsidiarität“ in Europa auf. Für ihn heißt Sub-
sidiarität, dass sich die europäischen Instituti-
onen auf einige wesentliche Dinge konzentrieren 
und dass so „Verantwortungsräume“ auf kom-
munaler, regionaler und nationaler Ebene ge-
schaffen werden. Für dfi-Präsident Erwin Teufel 
bedeutet Subsidiarität „vom Bürger her zu den-
ken“. Beim Europäischen Konvent - von Februar 
2002 bis Juli 2003 - hatte Teufel in seiner Eigen-
schaft als Ministerpräsident von Baden-Württ-
emberg (1991 bis 2005) mit Nachdruck und Er-
folg für die Idee der Subsidiarität gestritten. Da-
mals wie heute war es ihm ein besonderes Anlie-
gen, die Städte und Kommunen zu stärken, weil 
der „Bürger da selbst mitwirken kann“.

Die Rede von Staatsminister Link finden Sie 
q hier

Brigitte Veit q veit@dfi.de

Plädoyer für eine vertrauensvolle Zusammenarbeit 
zwischen Deutschland und Frankreich

Staatsminister Michael Georg Link. 
Quelle: photothek/AA

(v.li.n.re.) Prof. Henrik Uterwedde, Jutta Uterwedde 
und Michael Link. Quelle: dfi

mailto:baasner@dfi.de
mailto:veit@dfi.de
http://www.auswaertiges-amt.de/DE/Infoservice/Presse/Reden/2013/131121_STML_DFI.html
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Endeckungsreise in Tunis

Zum Abschluss der diesjährigen Ausgabe 
des Programms für Nachwuchsjournalis-
ten reisten die Teilnehmer vom 28. Novem-
ber bis 1. Dezember nach Nordafrika.

Wie ist die Situation in Tunesien, knapp drei Jah-
re nach der Jasminrevolution vom 14. Januar 
2011? Dieser Frage konnte die Gruppe junger 
Journalisten vier Tage lang auf den Grund gehen. 
Nachdem das Nachwuchsprogramm, das vom 
dfi in Kooperation mit der Robert Bosch Stiftung 
seit 2007 durchgeführt wird, vergangenes Jahr 
auf die Länder des Maghreb ausgedehnt wurde, 
fand das abschließende Seminar 2013 erstmals 
in Tunis statt. So begegneten die Teilnehmer aus 
Frankreich, Deutschland und Marokko ihren bei-
den jungen tunesischen Kollegen in deren Hei-
matland und konnten sich ein Bild davon ma-
chen, in welchem Umfeld sie dort ihrer Arbeit 
nachgehen. 
Bei den Gesprächen mit Vertretern aus Politik 
(darunter drei Minister), Wirtschaft und Medien, 
sowie internationalen Partnern des Landes wur-
de deutlich, wie kompliziert der Übergang von ei-
nem autoritären Regime zu einer demokrati-
schen Staatsordnung ist – und das in vielerlei 
Hinsicht. 
Angesichts einer politischen Krise, die seit der 
Ermordung zweier prominenter Oppositionspoli-
tiker schon mehrere Monate anhält, ist es der-
zeit schwierig, die dringend benötigten Fort-
schritte bei der Stärkung der lokalen Wirtschaft 
und der Schaffung von Arbeitsplätzen zu erzie-
len. Die Gespräche der Teilnehmer mit Vertre-
tern der Weltbank sowie mit dem deutschen 
Botschafter in Tunis haben Beispiele geliefert, 
wie die internationale Gemeinschaft versucht, 
die junge Demokratie in ihrer Entwicklung zu 
stärken. 

Neben den sozioökonomischen Herausforderun-
gen wurde augenscheinlich, dass das Verhältnis 
zwischen den Medien und politischen Entschei-
dungsträgern mitunter kompliziert ist. Erstens 
zeigt sich, dass es für Journalisten teilweise gar 
nicht so einfach ist, mit der neu gewonnen Mei-
nungsfreiheit umzugehen. Zweitens begegnen 
sich nun unweigerlich ehemalige Unterstützer 
und Opfer des Regimes von Ben Ali. Der Umgang 
mit „belasteten“ Personen ist ein schwieriges 
(und fraglos langwieriges) Unterfangen, wie auch 
die Erfahrungen in Deutschland nach 1945 und 
1989 gezeigt haben. 
Einen Einblick in die Medienlandschaft bekam 
die Gruppe beim Besuch von Radio Tunis Chaîne 
Internationale (R.T.C.I.), wo einige der jungen 
Journalisten aus Europa auch als Gäste an einer 
deutsch- und einer französischsprachigen Sen-
dung teilnahmen, sowie beim Gespräch mit Olfa 
Riahi, einer bekannten Bloggerin, deren Recher-
chen vor einem Jahr zum Rücktritt des tunesi-
schen Außenministers geführt hatten.
An der Université Internationale de Tunis erfuh-
ren die Teilnehmer beim Austausch mit Studen-

ten, welche Bedeutung diese Bildungseinrich-
tung gerade für junge Menschen aus zentralafri-
kanischen Staaten mittlerweile hat. 
Alles in allem bot die Reise eine Gelegenheit, in 
die politische, wirtschaftliche und soziale Reali-
tät Tunesiens einzutauchen. Es wird sich zeigen, 
ob das Land in den nächsten Wochen und Mo-
naten die politische Krise überwinden und einen 
Kurs einschlagen kann, der die wirtschaftlichen 
und sozialen Rahmenbedingungen nach und 
nach verbessert.

Dominik Grillmayer q grillmayer@dfi.de

Besuch der Gruppe beim deutschen Botschafter Jens Uwe Plötner.

(von re. n. li) Der tunesische Verkehrsminister 
Abdelkarim Harouni, Frank Baaser, dfi, Maher 
Tebourbi UIT.

Besuch der Gruppe in den Studios von Radio Tunis Chaine Internationale. Quelle: dfi (alle)

mailto:grillmayer@dfi.de


dfi information 5

Vortrag und Diskussion zur Aktualität der 
deutsch-französischen Beziehungen
Mehr als 100 Gäste, darunter viele Wirt-
schaftsvertreter, waren der Einladung des 
Europa Clubs Stuttgart und des dfi gefolgt, 
am 7. November 2013 nach Ludwigsburg 
zu kommen. In seinem Vortrag hat dfi-Di-
rektor Prof. Frank Baasner die Feiern zum 
50-jährigen Jubiläum des Élysée Vertrages 
als grundsätzlich gelungen bewertet. Sein 
Fazit: Die vergangenen 50 Jahre haben ge-
zeigt, dass man sich versöhnen und ge-
meinsam gestalten kann. 

Zu den offiziellen Feierlichkeiten in Berlin waren 
diesmal, anders als 2003, auch die europä-
ischen Partner mit eingeladen worden. Neben 
den staatlichen Feiern hatte auch die Zivilgesell-
schaft viele eigene Schwerpunkte gesetzt und 
mindestens 1.500 Veranstaltungen aus Anlass 
des Jubiläums organisiert.
Die deutsch-französischen Feierlichkeiten ste-
hen in einem deutlichen Kontrast zur aktuellen 
politischen Kooperation. Bei den großen europä-
ischen Themen Bankenunion und europäische 
Wirtschaftsregierung liegen die Positionen 
Deutschlands und Frankreichs nicht beieinander 

und sie nähern sich im Moment auch nicht an. 
Frankreich ist aufgrund der wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten in der Defensive. Und trotzdem 
bewegt sich etwas in Frankreich, wenn auch 
langsam: Rentenreform, Arbeitsmarktreform, 
Lockerung des Kündigungsschutzes sind die 
Stichworte. Hier ist es Staatspräsident Hollande 
gelungen, die Sozialpartner an einen Tisch zu 
bringen und die wichtigen Kompromisse auszu-
handeln.

Deutsche Selbstgefälligkeit wäre allerdings fehl 
am Platze, sagte Baasner, weil Deutschland allei-
ne, ohne Frankreich, in Europa nicht viel bewe-
gen kann. Beide Staaten müssen das europä-
ische Gemeinwohl in ihrem Handeln mitdenken. 
Für jede einzelne Volkswirtschaft sind die Ri-
siken eines Alleingangs extrem hoch und letzt-
endlich nicht mehr kalkulierbar. Nur gemeinsam 
können die Europäer im Wettbewerb mit den 
USA und China bestehen. 

Viele Stimmen äußern sich besorgt im Hinblick 
auf die Europawahlen im Mai 2014. Man darf 
durchaus optimistisch sein, so Baasner, aber nur 
unter der Bedingung, dass die Europawahlen 
nicht den anti-europäischen Populisten überlas-
sen werden. Wichtig ist ihm vor allem, dass die 
schweigende, pro-europäische Mehrheit wählen 
geht. Er bittet die Mitglieder des Europaclubs, 
auf Freunde, Bekannte, verfügbare Netzwerke 
einzuwirken, damit sie als Bürger Ende Mai 2014 
tatsächlich zur Wahl gehen und einer der „euro-
päisch erfahrenen Parteien“ ihre Stimme geben. 

q info@dfi.de

(v.li.n.re.) Friedrich Fausten, Stuttgarter Europa 
Club, Frank Baasner, dfi, beim Vortrag. Quelle: dfi

Das Deutsch-Französische Institut (dfi) und 
sein Pariser Partner Sauvons l’Europe wa-
ren am 14. November zu Gast in der Bot-
schaft der Vereinigten Staaten in Paris. 

Thema des Treffens war ein Meinungsaustausch 
mit Elena Bryan, auf amerikanischer Seite eine 
der Unterhändlerinnen des Transatlantic Trade & 
Investment Partnership (TTIP), dem Projekt einer 
transatlantischen Freihandelszone. Das Treffen 
fand statt im Rahmen des Paris TTIP Forum. Das 
TTIP wird derzeit in Brüssel zwischen der Euro-
päischen Union und den Vereinigten Staaten 
verhandelt. Das Paris TTIP Forum hat sich zur 
Aufgabe gesetzt, diese Verhandlungen zivilgesell-
schaftlich zu begleiten. Das von Stefan Seiden-
dorf (dfi) und Henri Lastenouse (Sauvons 
l’Europe) organisierte Forum verfolgt dabei ein 
doppeltes Ziel:  

•	 Erstens über die Einbeziehung der europä-
ischen Zivilgesellschaft diesen wichtigen 
Verhandlungen zu „Akzeptanz durch Trans-
parenz“ zu verhelfen. 

•	 Zweitens die für die europäische Jugend 
wichtigen Themen auf die Agenda zu brin-

gen, wie transatlantische Mobilität und Zu-
gang zum digitalen Ökosystem, z.B. im Sili-
con Valley.  

An dieser ersten Veranstaltung konnten rund 
fünfzehn Vertreter der europäischen Zivilgesell-
schaft teilnehmen (Café Babel, Terra Nova, Pa-
risBerlin Mag, We sign it…), die über einen von 
Dr. Arthur Colin und François Allard Huver (CEL-

SA) erarbeiteten Fragekatalog zu den genannten 
Themen diskutierten.
Ein Folgetreffen ist im Januar 2014 geplant. 

Unser Dank geht an Frau Peccoud und Frau Ra-
samimanana von der Botschaft der Vereinigten 
Staaten, die das Treffen ermöglicht haben. 

Stefan Seidendorf  q seidendorf@dfi.de

Das TTIP-Forum.							                   Quelle: dfi

Diskussion über Freihandelsabkommen 
Das dfi und Sauvons l’Europe zu Gast in der US-Botschaft in Paris

mailto:info@dfi.de
mailto:seidendorf@dfi.de
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Deutsch-Französische Kulturgespräche Freiburg
Bereits zum neunten Mal veranstaltete die 
Stadt Freiburg unter Federführung des 
Frankreich-Zentrums der Universität Frei-
burg vom 14. bis 16. November 2013 die 
Deutsch-Französischen Kulturgespräche, 
u.a. zusammen mit der Friedrich-Ebert-Stif-
tung, dem Kulturkanal Arte, dem Deutsch-
Französischen Institut in Ludwigsburg, das 
diese Veranstaltung schon seit 1996 unter-
stützt, sowie dem Centre Culturel Français 
und dem SWR. 

In diesem Jahr standen die Kulturgespräche unter 
dem Motto „Europa leben – Vivre l’Europe“. Gera-
de vor dem Hintergrund einer sich zuspitzenden 
Skepsis gegenüber dem „Projekt Europa“ ist die-
ses Thema von ungebrochener Aktualität, will 
man Europa nicht nur auf Finanz- und Wirt-
schaftskrisen reduzieren, sondern auch in seiner 
Bedeutung als Kultur- und Wertegemeinschaft be-
greifen und anerkennen. In zahlreichen Vorträgen 
und Diskussionen wurden so interessante Aspek-
te erörtert wie die Relevanz Europas im Alltag der 
Bevölkerung oder die Veränderung der Werte als 
Folge eines fortschreitenden Integrationsprozes-
ses. Die Veranstaltung ging der zentralen Frage 
auf den Grund, was es eigentlich bedeutet, Euro-
pa konkret zu leben. Inwiefern wird das Selbstver-
ständnis der europäischen Bürger von der EU-Ge-
setzgebung beeinflusst und geprägt? Diese Frage-
stellungen wurden in drei thematischen Foren 
ausführlich diskutiert und auf ihre politisch-institu-
tionelle, diskursive und kulturelle Dimension hin 
untersucht.
Den Eröffnungsvortrag hielt Wolf Lepenies, ehe-
maliger Direktor des Wissenschaftskollegs zu Ber-
lin. Lepenies, der große Romanist unter den So-
ziologen Deutschlands, hat als Auftakt der Frei-
burger Kulturgespräche eine luzide und gleichzei-
tig beunruhigende Analyse der aktuellen deutsch-
französischen Beziehungen und des Zustands der 
EU vorgelegt. Ausgehend von der kürzlich ausge-
lösten, leichtfertigen Polemik des italienischen 
Philosophen Agamben über ein anzustrebendes 
„lateinisches Reich“ als Gegengewicht zur ver-
meintlichen deutschen Vorherrschaft, hat Lepen-
ies zunächst gezeigt, wie unverantwortlich dieser 
Vorstoß war. 
Die Idee einer Teilung Europas in „Romanien“ und 
„Germanien“ geht zurück auf einen politischen 
Plan von de Gaulles Berater Alexandre Kogève, der 
1945 die Enteignung und Deindustrialisierung 
Deutschlands gefordert hatte. Hätte nicht Robert 
Schuman mit seinem Vorstoß für eine Kohle- und 
Stahlunion 1950 genau die entgegengesetzte 
Richtung eingeschlagen – Europa hätte heute ein 
völlig anderes Gesicht. Besonders pikant ist die 
Tatsache, dass dieser antideutsche Plan erst 1990 
auf Initiative von Bernard-Henri Lévy publiziert wur-

de, als Reaktion auf die deutsche Wiedervereini-
gung. Die heute aufgrund der Schuldenkrise dro-
hende Spaltung Europas in Nord und Süd hat also 
eine beunruhigende Vorgeschichte. 
Lepenies beschrieb im zweiten Teil seines Vortrags 
die Ungleichgewichte zwischen Deutschland und 
Frankreich mit klaren Worten. Frankreich wurde 
als nicht nur wirtschaftlich, sondern auch politisch 
stark geschwächt gezeichnet, eine Analyse, die al-
lerdings wenig Neues brachte. Auch das Risiko 
Deutschlands, sich fast widerwillig als Hegemon 
wiederzufinden, wurde schon oft beschrieben. 
Im dritten Teil nahm der Vortrag eine interessante 
Wendung. Zwei Anregungen gab Lepenies den 
Europäern mit auf den Weg der nächsten Monate 
und Jahre: erstens die Notwendigkeit, den mo-
mentan aufgrund der Asymmetrien in ihrer Ko-
operation blockierten Partnern Deutschland und 
Frankreich einen „Dritten“ zur Seite zu stellen, 
zweitens die Schaffung eines Marshall-Plans für 
den Süden Europas, wenn nicht für den gesamten 
Mittelmeerraum. Das Element des „Dritten“ in der 
Kooperation, den Lepenies zunächst in Polen und 
damit dem Weimarer Dreieck ausmachte, in der 
Diskussion dann aber als „Dritten“ schlechthin 
definierte, ist eine sehr originelle und sozial-
psychologisch gut begründete Idee. Vielleicht 
könnte sogar die (dann aber stärkere) EU diese 
Rolle übernehmen, um Deutschland und Frank-
reich aus ihren Blockaden zu befreien und somit 
das „Projekt Europa“ nachhaltig zu sichern. Die 
Idee eines „Marshall-Plans“ ist wiederum nicht 
neu, wurde aber von Lepenies weniger wegen des 
reinen Investitionsvolumens befürwortet, sondern 
weil die Voraussetzung für die Investitionen in der 
Bereitschaft aller Empfänger-Länder liegt, gemein-
sam zu kooperieren und ihre kurzfristigen Interes-
sengegensätze zu überwinden. Am Ende seiner 
Rede betonte Lepenies, dass Europa sich wieder 
große Ziele setzen müsse. Und dafür braucht es 
eine europäische Öffentlichkeit, die engagiert ist, 
die europäische Identität lebt und sich mit den 
europäischen Werten identifiziert. Eine Politik des 
Zögerns und Abwartens könne sich Europa nicht 
länger leisten.
Mit seinem Vortrag hat Wolf Lepenies den Kultur-
gesprächen einen ernsten Ton vorgegeben und 
viele wichtige Anregungen in die Diskussionen der 
folgenden Tage eingebracht. So stand in den drei 
Diskussionsforen u.a. das Spannungsverhältnis 

zwischen einem Europa des Pessimismus und ei-
nem Europa der Bürger, welches von Partizipation 
und Engagement geprägt ist, im Mittelpunkt. Poli-
tikwissenschaftler, Historiker, Journalisten und 
Kulturschaffende hatten die Möglichkeit, sich in 
den Foren ausgiebig zu kontroversen Themen 
rund um „Europa leben – Vivre l’Europe“ auszu-
tauschen und zusammen mit einem interessierten 
Publikum zu diskutieren. Es ging dabei immer wie-
der um die Frage, ob die institutionellen Struktu-
ren der EU in Brüssel mittlerweile nicht dringend 
der Generalüberholung bedürfen, weil sie häufig 
nicht mehr mit den europäischen Realitäten kor-
respondieren. Als zentrale Aufgabe wurde defi-
niert, die europäischen Institutionen ins 21. Jahr-
hundert zu holen, um sie den aktuellen Bedürfnis-
sen und Realitäten anzupassen. Außerdem wurde 
konstatiert, dass immer noch eine „europäische 
Narration“ fehle, der es gelänge, die vielen positi-
ven Aspekte des „Projekts Europa“ darzustellen 
und in der sich alle Nationen wiederfinden könn-
ten, also – eher zukunftsorientiert formuliert – ei-
ne Art „europäischer Traum“. Auch im Hinblick 
auf die Außenperspektive Europas wäre eine sol-
che „corporate identity“ von größter Wichtigkeit, 
wie sich leicht in den aktuellen Diskussionen um 
eine Freihandelszone zwischen den USA und der 
EU feststellen lässt.
Begleitet wurden die 9. Deutsch-Französischen 
Kulturgespräche wie immer durch interessante, in 
der öffentlichen Diskussion stehende Filmbeiträge 
des Kulturkanals Arte, wobei dieses Mal der 
Dokumentarfilm im Mittelpunkt stand. Gezeigt 
wurden „Go North. Gastarbeiter mit Diplom“ von 
Ulrike Baur, „Brüssel Business: Wer steuert die 
Europäische Union?“ von Friedrich Moser und 
Matthieu Lietaert sowie „Empört Euch!“ von Tony 
Gatlif und Stéphane Hessel.

Susanne Gehrig q gehrig@dfi.de

(v.li.n.re.) Podium „Europa als politisch-institutionelle Realität“: Thomas König, Claire Demesmay, Michael 
Werner und Friedrich Moser.

Michael Werner im Gespräch mit Thomas Klinkert 
und Jean Quatremer. Quelle: dfi (alle) 

mailto:gehrig@dfi.de
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Unsere Ausstellung „Erbfeinde – Erbfreunde“ 
in Mecklenburg-Vorpommern
Die Ausstellung „Erbfeinde – Erbfreunde: 
Die deutsch-französischen Beziehungen 
zwischen 1870 und 1945 im Spiegel zeitge-
nössischer Literatur“ war von September 
bis November auf Initiative des Europäi-
schen Integrationszentrums Rostock e.V. 
erstmals in Mecklenburg-Vorpommern zu 
sehen. Mandy Kröppelien vom EIZ-Rostock 
erklärt uns, warum sie die Ausstellung 
nach Mecklenburg geholt hat und welche 
Bedeutung die deutsch-französischen Be-
ziehungen für die Menschen im Nordosten 
Deutschlands haben.

Frau Kröppelien, wo wurde die Ausstellung in Meck-
lenburg Vorpommern gezeigt?

Die Ausstellung „Erbfeinde – Erbfreunde“ war 
zunächst in der VHS-Schwerin, dann im Rathaus 
der Hansestadt Rostock und schließlich in der 
VHS-Stralsund zu sehen. Bei der Organisation 
dieser Termine hat uns die Landeszentrale für 
politische Bildung Mecklenburg-Vorpommern 
freundlicherweise finanziell unterstützt. 

Aus welcher Motivation heraus haben Sie die 
Ausstellung nach Mecklenburg-Vorpommern 
geholt?

Das EIZ nimmt einen Bildungsauftrag für ganz 
Mecklenburg-Vorpommern wahr und die Europä-
ische Idee liegt uns natürlich besonders am Her-
zen. Da im Jahr 2013 der 50. Jahrestag des Ély-
sée-Vertrages gefeiert wurde, lag es nahe, die 
Ausstellung zu uns in den Nordosten zu holen. 
Schließlich ist der Gedanke eines friedlichen Mit-
einanders und einer Freundschaft zwischen den 
Völkern, der in dem Vertrag seinen Ausdruck ge-
funden hat, ja auch ein Leitgedanke der Europäi-
schen Union. Es war uns außerdem wichtig zu 
zeigen, dass es im Hinblick auf die von Feind-
schaft geprägte Vergangenheit beider Länder 
nicht selbstverständlich ist, dass Deutschland 
und Frankreich gemeinsam der Motor für Europa 
wurden und weiterhin sind. 
Als konkrete Maßnahme zur Förderung der 
deutsch-französischen Freundschaft haben wir 
gemeinsam mit dem DFJW im Sommer unter 
dem Namen „Jugend AHOI“ einen Segeltörn or-
ganisiert, bei dem 12 mutige, sozial benachtei-
ligte Jugendliche aus Rostock und Dünkirchen 
gemeinsam von der einen Stadt in die andere 
gesegelt sind. 

Besteht so fern der französischen Grenze über-
haupt Interesse an Frankreich bzw. an der Entwick-
lung der deutsch-französischen Beziehungen?

ten junge Leute, die sich für den Europäischen 
Freiwilligendienst bewerben, vielleicht häufig 
nach Frankreich.

Wie wurde die Ausstellung von den Besuchern auf-
genommen?

Gut, wir haben positive Rückmeldungen aus al-
len drei Einrichtungen erhalten! Es gab allerdings 
auch kritische Anmerkungen, z.B. wurde bemän-
gelt, dass der zeitliche Rahmen der Ausstellung 
zu eng gesetzt sei und bis in die Gegenwart hin-
ein ausgeweitet werden sollte. Durch die gewähl-
te Zeitspanne entstünde der Eindruck einer vor 
allem feindlichen Beziehung.

Sind die Beziehungen zum Nachbarland Frankreich 
in Mecklenburg-Vorpommern intensiver als bei-
spielsweise zum östlichen Nachbarland Polen?

Kann die Ausstellung Anregungen für die Aufarbei-
tung der Beziehungen mit dem grenznahen Polen 
geben?

Eher nicht, die Ausstellung beleuchtet ja vor al-
lem die Vergangenheit und dabei eine Zeitspan-
ne, deren Betrachtung zwischen Deutschen und 
Franzosen inzwischen kaum mehr umstritten ist. 
Deutschland und Polen hingegen haben – z.B. 
wegen der Westverschiebung Polens nach dem 
II. Weltkrieg und der Existenz zweier deutscher 
Staaten bis 1989 – eine sehr vielschichtige Ver-
gangenheit zu bewerten und tun sich auch heute 
noch schwer, diese einvernehmlich und differen-
ziert aufzuarbeiten.
Das Interview führte Martin Villinger von der 
Frankreich-Bibliothek.

Martin Villinger q villinger@dfi.de

Dies ist lokal sehr unterschiedlich. In Rostock 
besteht beispielsweise großes Interesse, da eine 
langjährige Partnerschaft zur Städtegemein-
schaft Dünkirchen besteht, die auch sehr aktiv 
ist. Darüber hinaus ist Französisch als Sprache 
hierzulande immer noch sehr beliebt, was daran 
liegen mag, dass Frankreich weit weg ist und so 
vielleicht eher als mythisches Land der Genüsse 
und des Savoir-Vivre verklärt wird als im grenz-
nahen Baden-Württemberg. Auch deshalb möch-

Definitiv nein, dies liegt schon in der räumlichen 
Nähe zu Polen begründet. Mecklenburg-Vorpom-
mern als Bundesland betreibt eine enge Zusam-
menarbeit zur Wojewodschaft Westpommern, 
Rostock ist Partnerstadt von Stettin, das natür-
lich deutlich näher liegt als Dünkirchen. Auch die 
hiesigen wirtschaftlichen Aktivitäten und die von 
Nichtregierungsorganisationen sind vor allem 
nach Osten und nach Norden über die Ostsee 
ausgerichtet. 

(v.li.n.re.) Landrat Ralf Drescher (CDU), Mandy Kröppelien vom Europäischen Integrationszentrum, Volks-
hochschul-Chefin Sabine Koppe und Martin Villinger, dfi Ludwigsburg, eröffnen die Ausstellung. 
							              Quelle: Karin Rogalska

mailto:villinger@dfi.de
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Zeitzeugengespräch mit Dr. Otfried Ulshöfer
Am 4. November 2013 trafen Schüler des 
Goethe-Gymnasiums Ludwigsburg im Rah-
men eines Zeitzeugengesprächs mit Herrn 
Dr. Otfried Ulshöfer, Oberbürgermeister 
von Ludwigsburg von 1968 – 1984, im 
Deutsch-Französischen Institut zusam-
men. Thema der Begegnung war die Ent-
wicklung der Städtepartnerschaft zwi-
schen Ludwigsburg und Montbéliard.

Zunächst wies Ulshöfer auf seine Jugend in der 
Endphase des II. Weltkriegs hin und darauf, 
dass auch er während dieser Zeit – gemäß der 
damaligen allgemeinen Indoktrination durch das 
Nazi-Regime – die Franzosen als Erbfeinde an-
gesehen habe. 
Bei seinem Amtsantritt 1968 seien die Bezie-
hungen zwischen beiden Städten belastet gewe-
sen: Der Aufmarsch und das Gebaren mehrerer 
Tausend deutscher Veteranen bei der Beerdi-
gung des ehemaligen SS-Generals Sepp Diet-
rich in Ludwigsburg habe dazu geführt, dass die 
Franzosen ihre deutschen Partner mit Skepsis 
betrachtet hätten. Dies habe er bei seinem An-

Haushaltspolitik: Deutsch-französische 
Kontroversen und Annäherungen
Mehr als einmal hat die aktuelle Debatte 
um die Verschuldungs- und Währungskrise 
in Europa gezeigt, dass es in Frankreich 
und Deutschland unterschiedliche wäh-
rungs- und haushaltspolitische Kulturen 
gibt. Auf dem Workshop über „Haushalts-
politische Kulturen in Deutschland und 
Frankreich“ am 18. November in Paris wur-
den diese Unterschiede in aller Klarheit 
deutlich.

Während öffentliche Ausgaben in Frankreich seit 
1945 als notwendiger Motor des Wachstums an-
gesehen werden, der auch Haushaltsdefizite 
rechtfertigt, hat die „Phobie gegenüber der 
Staatsverschuldung“ (Prof. Heinz Grossekettler, 
Münster) die deutsche Diskussion gekennzeich-
net. Die Tagung beleuchtete Ursachen, Ausprä-
gungen und Folgen dieser Unterschiede, aber 
auch die Entwicklungslinien seit 1945 bis heute.

Dass diese unterschiedlichen Grundansätze und 
Präferenzen gemeinsames Handeln in Europa 
nicht verhindern, machten Dr. Christian Kastrop 
(Bundesministerium der Finanzen) und Sandrine 
Gaudin (französisches Finanzministerium) deut-
lich. Beide gaben einen detaillierten Einblick in 
die anstehenden Probleme und Lösungsansätze 
der europäischen Währungsunion und belegten 

In der vorderen Reihe: Henrik Uterwedde, dfi, und René Lasserre, Direkteur CIRAC. Quelle: CIRAC

eindrucksvoll, wie sich die Standpunkte beider 
Regierungen in vielen Streitfragen angenähert 
haben. Die enge deutsch-französische Abstim-
mung, so das Fazit der Tagung, hat es trotz aller 
Schwierigkeiten vermocht, auch hochkontrover-
se Probleme einer Lösung zuzuführen. 
Dieser Workshop bildet den zweiten Teil eines 
gemeinsamen Forschungsprojekts des CIRAC, 
des Forschungszentrums CICC der Universität 
Cergy-Pontoise und des dfi. Das 2012 begon-
nene Projekt untersucht am Beispiel der Wäh-
rungs- und Haushaltspolitik die historischen 

Wurzeln, den Wandel und die Gegenwart der 
währungs- und haushaltspolitischen Kulturen in 
Deutschland und Frankreich. Es wird vom Cen-
tre Interdisciplinaire d’Études et de Recherches 
sur l’Allemagne (CIERA) unterstützt. Im kommen-
den Jahr ist ein abschließendes Kolloquium über 
die Problematik der wirtschaftlichen und finanzi-
ellen Gouvernanz Europas geplant.

Henrik Uterwedde q uterwedde@dfi.de

Nähere q Informationen 

André Boulloche (mitte) und Dr. Otfried Ulshöfer (rechts) nehmen 1975 im Palais du Luxembourg von 
Alain Poher (links), dem damaligen Präsidenten des französischen Senats, für ihre Städte den Prix
France-Allemagne entgegen.			                 Quelle: Archiv der Stadt MontbéliardFortsetzung von Seite 9

mailto:uterwedde@dfi.de
http://www.dfi.de/de/Projekte/projekte_haushaltTraditionen.shtml


dfi information 9

Themendossier zum Aufstieg des Front National in Frankreich 
Seitdem sie bei den Präsidentschaftswah-
len ein Rekordergebnis in Höhe von 17,9 % 
einfahren konnte, steigen die Popularitäts-
werte von Marine Le Pen, der Vorsitzenden 
des rechtsextremistischen Front National 
(FN), kontinuierlich an. 

Damit verbunden sind eine Reihe von Fragen, 
die auch an die Frankreich-Bibliothek des dfi ge-
richtet werden: Wie ist es möglich, dass sich 
mittlerweile fast ein Viertel der französischen 
Wähler vorstellen kann, eine rechtsradikale Par-
tei zu wählen? Erreicht Marine Le Pen mit ihrem 
sanfteren Diskurs Wählerschichten, die ihrem 
Vater verschlossen blieben? Was kennzeichnet 
die Hochburgen des Front National? 
Ein virtuelles Dossier auf der Website des dfi er-
möglicht den einfachen Zu-
gang zu Literatur über den 
Aufstieg des Rechtspopulis-
mus in Frankreich. Hier finden 
sich z.B. die im Internet frei 
verfügbaren Texte „Marine Le 
Pen und das Comeback der 
rechtsradikalen Front National 
vor den Präsidentschaftswah-
len 2012“ der Friedrich-Ebert-
Stiftung oder die vom dfi her-
ausgegebene Analyse „Neuer 
Kopf, alte Ideen?“. 
Für eine weiterführende Lektü-
re wird ein thematischer Über-
blick über weitere in der 
Frankreich-Bibliothek vorhan-
dene Monographien, Zeit-
schriften- und Buchbeiträge 
angeboten. Sowohl die Aus-
wahl der elektronischen Voll-
texte als auch die der Nach-
weise gedruckter Literatur 
werden fortlaufend von den 

Mitarbeitern der Frankreich-Bibliothek um Neu-
erscheinungen ergänzt.
Zu diesem aktuellem Thema bietet sich natürlich 
auch die Durchsicht des Pressearchivs des dfi 
an (q http://www.dfi.de/pressearchiv/). Über 
einen Link auf die entsprechende Systematik-
stelle haben Sie Zugriff auf Nachweise von vie-
len, erst vor kurzem erschienene Artikel wie 
„Aus der Schmuddelecke ins Rampenlicht: 
Frankreichs rechtsradikaler Front National posi-
tioniert sich als normale Partei und legt in der 
Wählergunst zu“, erschienen in der NZZ, oder 
„Würstchen, Hetze und Champagner: Unterwegs 
mit Marine Le Pen“, erschienen in der Zeit. 
Kopien dieser Presseartikel können gegen eine 
geringe Gebühr bei der Frankreich-Bibliothek be-
stellt werden und liegen in der Regel einen Tag 

nach Bestellung im Briefkasten des Bestellers.
Ähnliche Dossiers zu weiteren 17 Themenkrei-
sen sind ebenfalls verfügbar. 
Das Themendossier zum Aufstieg des Front Na-
tional finden Sie unter qhttp://www.dfi.de/
de/Bibliothek/Dossiers/bibliothek_doss_FN.
shtml, eine Übersicht über alle Themendossiers 
unter q http://www.dfi.de/de/Bibliothek/bib-
liothek_doss.shtml. 

Für weitere Fragen stehen wir Ihnen selbstver-
ständlich gerne zur Verfügung.
Frankreich Bibliothek
Tel. 0 71 41 / 93 03-34
q frankreich-bibliothek@dfi.de

Martin Villinger q villinger@dfi.de

Jugendliche Parteigänger des FN bei der Präsentation des Präsidentschaftswahlprogramms von Marine Le Pen am 19. 11. 2011.
									                        Quelle: Wikimedia

Fortsetzung von Seite 8
trittsbesuch in Montbéliard deutlich zu spüren 
bekommen: André Boulloche, damaliger Bürger-
meister der Stadt und ehemaliger Widerstands-
kämpfer, habe sich lange und intensiv mit ihm 
unterhalten, um herauszufinden, wes Geistes 
Kind sein neuer deutscher Partner sei. Glückli-
cherweise sei es ihm aber gelungen, Boulloche 
davon zu überzeugen, dass er in keinster Weise 
mit revanchistischen Kräften sympathisiere und 
auch ihm die Aussöhnung zwischen Deutschen 
und Franzosen sehr am Herzen liege.

Im Verlauf seiner Amtszeit habe er zu André 
Boulloche und dessen Nachfolger André Lang 
dann ein Vertrauensverhältnis aufbauen können, 

das sicher dazu beigetragen habe, dass sich die 
Partnerschaft in den 70er-Jahren sehr positiv 
entwickelte. Während Ulshöfers Amtszeit wur-
den beispielsweise regelmäßige Treffen zwi-
schen Delegationen der Stadtverwaltungen ein-
geführt. Diese hatten das Ziel, die kommunale 
Arbeit des Partners besser zu verstehen und so 
voneinander zu lernen. Auch ein kontinuierlicher 
Schüleraustausch zwischen beiden Städten wur-
de Anfang der 70er-Jahre angestoßen.
Zum Abschluss zeigte und kommentierte Ulshö-
fer ein Interview mit ihm und André Lang, Bür-
germeister von Montbéliard 1978 – 1989, das im 
Rahmen der Dreharbeiten für den Dokumentar-
film „Das Geheimnis der Orangenkisten“ (dieser 
Dokumentarfilm über Ludwigsburg und die dort 

ansässige „Zentrale Stelle zur Aufklärung natio-
nalsozialistischer Verbrechen“ ist unter der Re-
gie von Jochen Faber im Jahr 2008 entstanden) 
geführt worden ist. Darin kam zum Ausdruck, 
dass sich während der langjährigen Zusammen-
arbeit zwischen beiden Männern eine persönli-
che Freundschaft entwickelt hat.

Die Veranstaltung war auch der Auftakt zu ei-
nem Projekt, in dessen Verlauf Kurzfilme von 
Gesprächen zwischen Schülern und deutschen 
und französischen Zeitzeugen der Städtepart-
nerschaft Ludwigsburg – Montbéliard realisiert 
werden sollen. 

Martin Villinger q villinger@dfi.de

http://www.dfi.de/pressearchiv/
http://www.dfi.de/de/Bibliothek/Dossiers/bibliothek_doss_FN.shtml
http://www.dfi.de/de/Bibliothek/Dossiers/bibliothek_doss_FN.shtml
http://www.dfi.de/de/Bibliothek/Dossiers/bibliothek_doss_FN.shtml
http://www.dfi.de/de/Bibliothek/bibliothek_doss.shtml
http://www.dfi.de/de/Bibliothek/bibliothek_doss.shtml
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Deutsch-französischer Tag für 
Französischlehrer und -referendare
Das Deutsch-Französische Institut Lud-
wigsburg (dfi), das Institut Français Stutt-
gart und die Pädagogische Hochschule 
Ludwigsburg veranstalten am Freitag, den 
31. Januar 2014 von 14 bis 18 Uhr einen 
Deutsch-Französischen Tag in der Pädago-
gischen Hochschule Ludwigsburg. Das Pro-
gramm der Veranstaltung richtet sich an 
Französischlehrkräfte sowie -referendare 
und -referendarinnen.

Themen der diesjährigen Veranstaltung sind das 
neue Abitur-Schwerpunktthema „Vivre en 
France, vivre en Allemagne: différentes appro-
ches du monde“ und die Slam-Poesie als Ele-
ment des Französischunterrichts.

Henrik Uterwedde wird zu dem Abiturthema ei-
nen Vortrag über die verschiedenen Grundein-
stellungen, Sicht- und Lebensweisen halten, die 
dies- und jenseits des Rheins den Alltag bestim-
men. In drei parallel stattfindenden Schreibwerk-
stätten werden die Sänger und Slampoeten Luci-
ole und Nico K und ein dritter Referent in die 
Kunst der Performance-Poesie einführen. Alle 
Teilnehmer werden dabei Gelegenheit haben, 
selbst einen Text zu verfassen und diesen vorzu-
tragen.

Zu Beginn der Veranstaltung werden Michel 
Charbonnier, Generalkonsul Frankreichs in Ba-
den-Württemberg, Prof. Dr. Jürgen Mertens von 
der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg 
und Prof. Dr. Henrik Uterwedde, Stellvertreten-
der Direktor des Deutsch-Französischen Insti-
tuts Ludwigsburg, im Namen der veranstalten-
den Einrichtungen kurze Grußworte sprechen. 
Ein gemeinsames Konzert von Luciole und 
Nico K wird den Nachmittag beschließen. 
Die Verlage Klett, Cornelsen und Reclam, die 
den deutsch-französischen Tag unterstützen, 
werden mit Buchständen vertreten sein und 

über ihre Angebote informie-
ren.
Die Veranstaltung wird als 
Fortbildung vom Ministerium 
für Kultus, Jugend und Sport 
Baden-Württemberg aner-
kannt. Die verfügbaren 120 
Plätze sind ausschließlich für 

Lehrer und Referendare vorgesehen. Wenn Sie 
an der Veranstaltung teilnehmen möchten, mel-
den Sie sich bitte online über unser Anmeldefor-
mular an. Dieses finden Sie unter: 
q http://www.dfi.de/de/Formulare/kontakt_
formular_franz_tag.shtml 
Sie können sich natürlich auch per Fax (07141 – 
930355) oder Telefon (07141 - 93030) anmel-
den.
Für weitere Informationen: 
Martin Villinger, (q villinger@dfi.de), Leiter der 
Frankreich-Bibliothek, Deutsch-Französisches 
Institut Ludwigsburg

Sängerin Luciole wird beim 
deutsch-französischen Tag vor-
tragen. Quelle: Luciole

Exzellente Absolventen: DFH verleiht 
Exzellenz- und Dissertationspreis
Die Exzellenz- und Dissertationspreise der 
Deutsch-Französischen Hochschule wur-
den am Donnerstag, den 28. November, in 
Anwesenheit der Deutschen Botschafterin 
Frau Dr. Susanne Wasum-Rainer in der Re-
sidenz der Deutschen Botschaft in Paris 
überreicht. 

Elf Absolventen wurden für ihre herausragenden 
fachlichen und interkulturellen Arbeiten geehrt. 
Sie gehören zu den derzeit jährlich rund 1.000 
Studierenden der DFH, die erfolgreich ihr bi- 
oder trinationales Studium oder ihre deutsch-
französische Promotion im Rahmen von Dokto-
randenkollegs und Cotutelle de thèse-Verfahren 
abschließen.
Der Dissertationspreis der DFH, gesponsert von 
der Apec, der Robert Bosch Stiftung, dem Rota-
ry Club Berlin – Brandenburger Tor und dem Ro-
tary-Club de Paris, ging dieses Jahr an Florent 
Gougou, Johanna Heinen sowie Thomas Weiss. 
Den Ehrenpreis der Jury erhielt Johanna Probst.
Mit dem durch die Wirtschaftspartner Club des 
Affaires Saar-Lorraine, Fédération Nationale des 

Travaux Publics, den Lions Club Senlis Creil 
Chantilly und den Lions Club Recklinghausen, 
Schultze & Braun GmbH, den Hauptverband der 
Deutschen Bauindustrie, Möbel Martin und Sa-

nofi Aventis gesponserten Exzellenzpreis wurden 
Philip Maximilian Bender, Iris Vincent, Mareike 
Besecke, Isabelle Salcher, Ilja Tobias Feldstein, 
Marion Fischer und Pascal Kriesche prämiert.

Preisträger, Sponsoren und die deutsche Botschafterin. 	              Quelle: Carmelo Naranjo Garcia

http://www.dfi.de/de/Formulare/kontakt_formular_franz_tag.shtml
mailto:villinger@dfi.de
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Freiwilliges Soziales Jahr im Ausland
Schulabgänger und junge Erwachsene füh-
len sich oft orientierungslos, wenn sie ihr 
bisheriges Alltags- und Schulleben hinter 
sich gelassen haben. Es stellt sich die Fra-
ge, was nun kommen soll. Neben der Mög-
lichkeit, sofort ein Studium anzufangen, 
gibt es die Alternative, ein Jahr der Orien-
tierung und Erfahrungserweiterung zu wid-
men. Ein Auslandsaufenthalt wäre eine Op-
tion; fern von Hausaufgaben, Druck, 
Schulstress und Klausuren. 

Das Angebot an FSJ-Stellen im Ausland und IJFD 
(Internationaler Jugendfreiwilligendienst) ist 
groß. Viele Organisationen und Träger geben 
jungen Erwachsenen die Chance, Erfahrungen 
im sozialen Arbeitsbereich zu sammeln. Sie bie-
ten eine große Auswahl an Arbeitsmöglichkeiten, 
wie z.B. Kindergärten, Altersheime, Krankenhäu-
ser oder Behinderteneinrichtungen. Für eine Un-
terkunft ist in den meisten Fällen gesorgt, für die 

Verpflegungs- und Lebenskosten erhält der Frei-
willige ein monatliches Taschengeld. 
Parallel zu den neuen Erfahrungen, die man bei 
der Arbeit macht, lernt man ein fremdes Land, 
eine neue Stadt und mit Sicherheit auch neue 
Leute kennen. Nicht zu vergessen ist natürlich 
die Sprache des Landes, die man über einen sol-
chen Zeitraum hinweg garantiert verbessert. Ob 
man sich dann am anderen Ende der Welt auf ei-
nen neuen Lebensabschnitt einlassen will, oder 
im etwas vertrauteren Nachbarland, bleibt einem 

selbst überlassen. Für eine erste Orientierung 
sei hier auf einige Organisationen und Träger 
hingewiesen:

Weltwärts: Die Organisation bietet Freiwilligen-
dienste im sozialen Bereich in 54 verschiedenen 
Ländern der Welt an. q http://www.weltwaerts.de/

AWO Baden: Die Organisation bietet Freiwilligen-
dienste im sozialen Bereich in Frankreich an. 
q http://awo-baden-baden.de/wp-content/up-
loads/2010/11/FSJ_Flyer.pdf

DRK Saarland: Die Organisation bietet Freiwilli-
gendienste im sozialen Bereich in Frankreich an. 
q http://freiwilligendienste.drk-saarland.de/
freiwilligendienste/internationaler-jugendfreiwil-
ligendienst-ijfd/ 

Moritz Schultheiß q schultheiss@dfi.de
(Moritz Schultheiß ist derzeit Praktikant beim dfi)

Ideen für eine europäische Relance
Die einflussreiche franzö-
sische Ökonomengruppe 
Le Cercle des Economistes 
hat ein Buch herausge-
bracht, das sich gegen den 
allenthalben spürbaren 
Europessimismus und ge-
gen eine „defaitistische, 
falsche Vision Europas“ 
wendet. 

25 Autoren aus Frankreich, 
Europa und außereuropä-
ischen Ländern (Henrik Uter-
wedde hat mit Jacques Mistral 
eine Einschätzung zur Rolle der deutsch-franzö-
sischen Kooperation beigesteuert) beleuchten 
die Rolle Europas in der Weltwirtschaft (interes-
sant dabei die Sichtweisen aus anderen Konti-
nenten), analysieren die Herausforderungen und 

liefern Ansätze für gemein-
sames Handeln. Das Buch ge-
fällt durch seine Mischung aus 
klaren Analysen und einem 
ebenso klaren Engagement, 
das die beiden Herausgeber 
so zusammenfassen: „Europas 

Zukunft ist in unseren Händen. Mögen alle unse-
re Leser sich und andere davon überzeugen, 
dass es möglich ist, diese Zukunft zu bauen.“ 

Weitere q Informationen

Jean-Hervé Lorenzi/Christian de 
Boissieu (Hrsg.): Et si le soleil se 
levait à nouveau sur l’Europe? 
Paris, Fayard 2013, 262 Seiten, 
18,00 Euro.

Auftakttreffen „Europa nur mit uns!“, Lud-
wigsburg

Termine

27. – 29. Januar 2014

 31. Januar 2014 
Französischlehrertag, Ludwigsburg
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